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Einleitung

„Die Annäherung an die Orte und die Rekonstruktion ihrer Geschichte beginnt biographisch mit Erinnerungen einzelner Personen. Dabei werden weder Erfolgsgeschichten noch Bilder der systematischen Unterdrückung gezeigt, vielmehr wird das Streben nach der Herstellung von Normalität dokumentiert. Gleichzeitig werden diese Orte aber nicht durch Einzelschicksale allein konstituiert, sondern auch durch gesellschaftspolitische Rahmenbedingungen und Strukturen. So stehen die  Orte für verschiedene strukturelle Bereiche, die Handlungsspielräume eröffnet, aber auch eingeschränkt haben.“ Cornelia Kogoj

1)  Dekolonialisierung des Wissens, post-koloniale Kritik

Es ist ein Anliegen vom Verein maiz, die Entwicklung und Durchführung von Projekten im Bereich der Kultur- und Öffentlichkeitsarbeit als eine Form der offenen und kreativen Auseinandersetzung mit dem Thema Migration zu gestalten. Die Beschäftigung mit dem politischen, kritischen, theoretischen Diskurs ermöglicht einen Prozess der Bearbeitung des „Wissens“ und der sozialen Realität aus post-kolonialer Perspektive und die Auseinandersetzung mit Kolonialpolitik, illegitimer Herrschaft und der Vorherrschaft von westlicher Epistemologie. 
Im Zusammenhang mit dem Schwerpunkt des maiz  Kulturprogramms 2010 (Interventionsprozess an der Geschichtsschreibung) werden wir die (offizielle) Historiografie reflektieren, einen „rehabilitierenden“ Geschichtsschreibungsprozess durchführen und  im Sinne  Hegels andere Formen des historiographischen Subjekts  produzieren: In der „ursprünglichen Geschichtsschreibung“ schreibt der Autor im wesentlichen über seine eigenen Erlebnisse und Erfahrungen. Dabei sei der Geist des Verfassers und der Geist der Handlungen, von denen er erzählt ein und derselbe.

Geschichtswissenschaft die der "Orientierung in einer internationalen Forschungslandschaft" mit zunehmender "Tendenz zur Globalisierung" dienen soll - und einen Said, Guha, Cohn, Wink, Fanon noch nicht einmal im Register führt, verdient es in Frage gestellt zu werden. "Jenseits des Eurozentrismus" befinden wir uns noch lange nicht - und nach wie vor besteht die konservative Strategie dabei zentral im Gleichsetzen von Ideologiekritik, Repräsentationstheorie, Diskursanalyse und sonstigen modernen "obsession[s]" mit glatter "absence of historical knowledge, let alone context" - so z.B. Lenman, Bruce. Britain´s Colonial Wars. Harlow 2001, S.271 zu handeln. 
Die Epistemologie der Blindheit!

In der Ökologie von Wissen überschneiden sich Wissen und Unwissenheit. Da es keine Einheit des Wissens gibt, gibt es auch keine Einheit der Unwissenheit. Formen der Unwissenheit sind ebenso heterogen und voneinander abhängig als Formen des Wissens. Angesichts dieser Verflechtung, kann die Anhäufung bestimmter Formen des Wissens das Vergessen anderer Formen zur Folge haben, und am Ende zu einer völligen Ignoranz ihnen gegenüber führen. Mit anderen Worten, in der Ökologie von Kenntnissen, ist die Unwissenheit nicht unbedingt der ursprüngliche Zustand oder Ausgangspunkt. Sie kann ein Ankunftsort sein. Sie kann das Ergebnis des Vergessens oder Verlernens sein, der im gegenseitigen Lernprozess impliziert ist. Daher ist es in einem Lernprozess, der der Ökologie von Wissen unterliegt, wichtig, das Wissen, das man erwirbt mit dem zu vergleichen, das man im Zuge dessen vergisst oder verlernt. Unwissenheit ist nur dann eine disqualifizierende Kondition, wenn das was gelernt wird mehr Wert hat als das, was vergessen wird. Die Utopie des „Inter-Wissens“ ist das Lernen von neuem Wissen ohne das eigene zu vergessen. Das ist die Idee der Umsichtigkeit, die der Ökologie von Wissen zugrunde liegt. Diese fordert eine vertiefte Reflexion über den Unterschied zwischen Wissenschaft als monopolistisches Wissen und Wissenschaft als Teil der Ökologie von Wissen. (Boaventura Santos)

Ziele des Projektes 

Intervention an der offiziellen Geschichtsschreibung 

Wie sind Erinnerungen und Tradierungen vor dem Hintergrund aktueller Herausforderungen politisch, ökonomisch und kulturell zu verhandeln?

Von der Wirkungsgeschichte eurozentrischer Interpretation ausgehend, muss die Selbstreflexion und Selbstkritik kolonialer Vergangenheit und immer noch bestehender intellektueller Restbestände derselben zur Grundvoraussetzung eines konzeptionellen Ansatzes gemacht werden.

Das maiz Jahreskulturprogramm 2010 wird in drei Blöcken stattfinden in Form von Workshops und durch Interventionen und Diskussionen von Migrantinnen, die in der offiziellen Geschichtsschreibung fast ausnahmslos als marginalisierte und unterdrückte Objekte repräsentiert werden. 
Es geht um die Rehabilitierung der Geschichte und die Forderungen dieser Gruppen in die Öffentlichkeit zu bringen, sie dort zu zeigen und zu verankern. Die Vermittlung findet in Form von drei kollektiven Ausstellungen statt. Primär ist die Auseinandersetzung mit politischer Bildung, persönlicher und kollektiver Geschichte der Migrantinnen in Österreich bis hin zu einer Neunschreibung der Geschichte. Die Konfrontation der weißen Mehrheitsgesellschaft mit einerseits der globalen Kolonialgeschichte und anderseits der lokalen NS-Geschichte zeigt erschreckende Kontinuität auf, die es in diesem Projekt zu bearbeiten gilt.

Den Schwerpunkt der rehabilitierenden Geschichtsschreibung und Interventionen werden 3 Aspekten bilden: 

- Ausgelöschte, ausradierte, unterdrückte, verborgene Geschichte(n). 

- Problematisierung der Repräsentation der offiziellen Geschichte

- Kontinuität der NS Geschichte aus der Perspektive der globalen Kolonialgeschichte 
ZIELGRUPPEN DES PROJEKTES

Primäre Zielgruppe

· MigrantInnen als ProduzentInnen und ProtagonistInnen

· Gesamtbevölkerung von Linz und Umgebung

· SOMs

Sekundäre Zielgruppen:

· Kulturinitiativen

· TouristInnen

· SchülerInnen

· MigrantInnen 

· Sozialinitiativen

· Politische und kulturelle EntscheidungsträgerInnen

Beschreibung des spezifischen politischen Inhalts

1) Partizipatorische Kulturarbeit

Innerhalb einer politischen Kulturarbeit, die dem passiven Konsumieren aktive Teilnahme entgegen stellen will, kann/soll Empowerment als ein Prozess gesehen werden, im Rahmen dessen eine Gegenmacht aufgebaut wird. Dazu soll die Stärkung der gemeinsamen Handlungs-, Entscheidungs- und Interventionskompetenzen der gesellschaftlich systematisch diskriminierten Gruppen vorangetrieben werden. Die Auseinandersetzung mit der Frage nach dem Anfang und nach der Fortsetzung eines solchen Prozesses gewinnt im Zusammenhang mit einer Entwertung des Politischen bei gleichzeitigem Ausschluss von demokratischen Rechten eine relevante Dimension.

Durch die Aktualität der Migrationsthematik und deren Herausforderungen entsteht eine große Anzahl an gesellschaftskritischen Projekten im Kunst- und Kulturbereich, die sich damit beschäftigen und z.B. beabsichtigen, gegen Rassismus zu intervenieren und gegenhegemonialen Positionen zu vermitteln. Der Ansatz der Partizipation, wonach MigrantInnen die Möglichkeit der Mitbestimmung innerhalb der Projektarbeit haben sollen, bildet eine häufig angewendete Methodologie in diesem Feld - auch wenn die Formen der Umsetzung sehr unterschiedlich sein können. Gemeinsam ist den meisten Projekte in diesem Bereich das Ziel, Räume für die Förderung und Ausübung von Mitgestaltung seitens minoritärer Gruppen zu schaffen bzw. zu erobern. Weiters teilen sie den Glauben an Veränderungen ungerechter Strukturen anhand des Prinzips der Selbstvertretung / des Protagonismus, das anhand eines partizipatorischen Ansatzes gewährleistet werden soll.

       2) Geschichtsschreibung: Wer ist Subjekt der Geschichte?

„Ein wesentlicher Ausgangspunkt unserer Beschäftigung mit Geschichtsschreibung  ist, diese aus der Position von handelnden Subjekten zu schreiben, die sich nicht länger damit begnügen, zum Objekt der Geschichtserzählungen und -bilder gemacht zu werden. Zu lange haben diejenigen Geschichte geschrieben, die auch Profiteure der bestehenden Situation waren“ (Verborgene Geschichte/n, 2006). Lange Zeit hat es gedauert, bis die Forderung von Subjektpositionen, von handelnden AkteurInnen in die Öffentlichkeit gedrungen ist. Das Projekt versteht sich als eine solche grundlegende Möglichkeit zu handeln, Geschichte selbst zu schreiben und umzudefinieren. 

      3) Selbst erzählen – statt erzählt zu werden

Die Geschichte der Linz Geschichte/n wird in der Gegenwart geschrieben. Einer österreichischen Gegenwart, die von einem Spannungsfeld gezeichnet ist: Der extremen Sichtbarkeit  Menschen als kriminalisierte, sexualisierte, exotisierte andere Objekte, über  die gesprochen wird, steht die völlige Unsichtbarkeit  selbstbestimmter Positionen und Definitionen gegenüber. „Wie lässt sich Migrantinnen österreichische Geschichte in einem Zusammenhang erzählen, in dem MigrantInnen bisher im besten Falle als marginalisierte Objekte und nicht als Subjekte der Geschichtsschreibung gelten?“ (Verborgene Geschichte/n, 2006)

       4) Unsichtbarkeiten durchbrechen und Strategien des Verbergens thematisieren

Das Projekt bricht auf vielfältige Weise mit Unsichtbarkeiten und macht in der Öffentlichkeit bisher weitgehend ungehörte Gegengeschichte/n und mögliche Gegenentwürfe sichtbar. Nichtsdestotrotz bedeutet das Schreiben und Erzählen österreichischer Geschichte angesichts der vielen schmerzhaft offen bleibenden Fragen auch, ständig damit konfrontiert zu sein, dass Geschichtsschreibung auch eine Geschichte hat, eine Geschichte des Verbergens und eine Geschichte der Gewalt. 

Es geht um Selbstdefinitionen in der Gegenwart, zudem widmet sich das Projekt speziell einer Auseinandersetzung mit Logiken der Geschichtsschreibung in der Gegenwart und thematisiert Strategien gegen Rassismus und Antisemitismus.

5)   Politische Bildung - Kollektive Ausstellungen

Seit 15 Jahren ist maiz in verschiedenen Feldern politisch aktiv – die Strategie liegt in sich ergänzenden Tätigkeiten. Unsere Kulturarbeit steht in starker Verbindung mit Bildungsarbeit. Und diese ist nicht getrennt zu denken von unseren Tätigkeiten im sozialen Bereich. Und damit ist sie nicht getrennt von politischem Aktionismus zu denken. Es ist eine verschränkte, sich ergänzende Strategie, die sich ihre Räume sehr stark im kulturellen Feld schafft. Räume der Vermittlung. Selbstorganisierte Orte, die es uns ermöglichen, bestimmte Öffentlichkeiten anzusprechen und bestimmte Anliegen bekannt zu machen.

Auf allen Ebenen dieses Projektes wird es zu tiefen Veränderungen im kollektiven Denken kommen, wodurch kollektives Lernen, Verlernen, Reflektieren und das Erschaffen von kollektiver politischer Kunst ermöglicht wird. 

UMSETZUNG

1- Wissenschaftliche Begleitung des Projektes: Beschreibung des Aufgabenbereichs

Erinnerungen und Utopien: Erzählcafé und Workshops

Einladung / Ausschreibung

Es soll eine öffentlich Einladung an Migrantinnen, die in Linz leben oder gelebt haben, ausgeschrieben werden; anhand eines Auswahlprozesses (Hearing, Besprechungen) wird eine Gruppe von maximal 15 Migrantinnen gebildet. Alle Beteiligten werden durch eine schriftliche Vereinbarung, die u.a. die Bezahlung der Mitarbeit regeln soll, an das Projekt gebunden.

Erzählcafé

Als Auftaktveranstaltung des Projektes  wird ein Erzählcafé realisiert. Drei Migrantinnen werden eingeladen, über ihre Erinnerungen an Linz zu erzählen und sich mit den Gästen auszutauschen. Das Thema des Erzählcafés wird vom Projektteam ausgehend von der Endkonzeption der Workshopreihe festgelegt.  

Die Methode des Erzählcafés steht in der Tradition der „oral history“ und ist eine gesellschaftspolitische Herangehensweise an Geschichte. In unserem Projekt wird die Methode angewendet um Einschreibungen in die Geschichte von Linz zu ermöglichen, die nicht aus Sicht der hegemonialen Gruppen, d.h. aus der Perspektive der Mehrheitsgesellschaft, artikuliert und diskursiv konstruiert werden, sondern aus der Perspektive von Migrantinnen. Durch die öffentliche Veranstaltung erhalten die Erfahrungen, Wahrnehmungen und Perspektiven der eingeladenen Migrantinnen ein Forum, werden weiter getragen und erreichen somit eine soziale und politische Präsenz. 

Darüber hinaus wird das Erzählcafé auf Video dokumentiert. Eine öffentliche Präsentation findet nach dem ersten Workshop (Erinnerungsarbeit) in einer kollektiven Ausstellung in der Schaufenstergalerie von maiz in Form einer Videoinstallation und Textproduktion statt.

Workshopreihe 

· Erinnerungsarbeit

· Verbogene Geschichte 

· Parodie der Museen  

Erster  Workshop und Ausstellung: Erinnerungsarbeit – Workshop mit Frigga Haug – bereits zugesagt (siehe Kurzbiographie im Anhang)

Als erster Schritt zur Vertiefung in die Thematik wird die Gruppe der Workshopteilnehmerinnen sich mit Erinnerungen und Erfahrungen auseinandersetzen. Für die Gestaltung dieser Arbeitsphase wurde die Methode der kollektiven Erinnerungsarbeit gewählt.

Diese vornehmlich von Frigga Haug entwickelte Methode baut auf der schriftlichen Erzählung biografischer Segmente – das Ich artikuliert sich in der dritten Person, um möglichst wenig als selbstverständlich vorauszusetzen - auf. Anhand eines konkreten Themas wird ermittelt, wie sich Frauen widersprüchlich in die Gesellschaft einarbeiten und die Gesellschaft in sie und wie die Sprache selbst nicht nur als Werkzeug dient, sondern auch mit den Subjekten "arbeitet". 

Zur Erinnerungsarbeit von und nach Frigga Haug:

Erinnerungsarbeit ist eine Arbeitsmethode, sich als Subjekt zu dekonstruieren und kritisch seine eigenen − scheinbar authentischen − Erfahrungen zu hinterfragen und neu zu ordnen, neu zu erzählen. Eine solche Dekonstruktion schließt selbstverständlich nicht aus, dass die Persönlichkeit des Sich-Erinnernden in ihrer lebensgeschichtlichen Integrität neu gefestigt wird.

Wozu sich seiner eigenen Geschichte versichern, in ihr arbeiten, statt gegenwärtig und ausschließlich zukunftsgerichtet zu leben?

Die einzelne Person mit ihrer persönlichen Erinnerung steht in einem komplizierten Verhältnis zu dem, was man kollektive Erinnerung nennt. Diese, als Rahmen, in dem sich individuelles Erleben abspielt, bestimmt aber nicht vollständig, wie die Einzelnen ihr In-der-Welt-sein organisieren.

Der Kampf um kollektive Geschichtsdeutung ist generell ein Kampf von oben: es werden Ideologien produziert wie Geschichte von den Gesellschaftsmitgliedern erfahren werden soll.

Die Vergewisserung von Geschichte bedeutet demgegenüber Erinnerung als bewegende Kraft. Erzählkultur ist gegen die Absage an Erzählungen aller Art zu verorten; 

Erzählung wird hier als Mittel der Überlieferung und Vergewisserung eigener Erinnerung, als Kultur, als Ausbildung, als Bewegung, als Aufforderung nicht zu vergessen, verstanden.

So genannte Alltagserinnerung kann Befreiung sein: 

· Subjektive Lebensformen sind auch ein Gefängnis

· Selbst tätig werden und nicht durch Andere erledigen lassen

· Wissen, wenn auch verzerrt und illusionär, selber haben

·  Arbeit mit eigenen Erinnerungen für eine befreitere Zukunft 

Angezielt wird: die Herausarbeitung ganz allgemeiner Aussagen zur Aneignung von Wirklichkeiten in unseren Gesellschaften auf dem Boden der kleinen persönlichen Erlebnisse, soweit die Erinnerung sie zensierend herausgibt; Vermehrung des Wissens um weibliche Vergesellschaftung (Methode selbst ist auch verallgemeinerbar) bei gleichzeitiger Vertiefung der eigenen Handlungsfähigkeit.

Erinnerungsarbeit ist wissenschaftlich fundiert und eine sozialpsychologische Forschungsmethode. Politisch gesprochen setzt sie auf ein Kollektiv, das die eigene Befreiung verfolgt. Theoretisch ist sie interdisziplinär: Kulturtheorie, Ideologietheorie, kritische Psychologie, Sprachtheorie.

Erinnerungsarbeit als Methode besteht aus - über Selbsterfahrung hinausgehend - Textarbeit zu einem ausgewählten Thema. Jede Teilnehmerin schreibt dazu eine bestimmte Szene auf – Knotenpunkt der Biographie -, die dann gemeinsam durchgearbeitet wird. 

Vier Theoreme sind Voraussetzung:

· Konstruiertheit der eigenen Persönlichkeit

· Tendenz der Eliminierung von Widersprüchen

· Konstruktion von Bedeutung

· Politik mit Sprache

Erinnerungsarbeit ist ein Prozess, der selbst als Weg schon das Ziel ist. 

Zum Abschluss: Kollektive Ausstellung „Nie Vergessen“ in der Schaufenstergalerie von maiz: Videoinstallation von Erzählcafe und Textproduktion des Erinnerungsarbeit-Workshops.

Ausbildung zur Kuratorin: verborgene Geschichte 

Kuratorisches Modell Bea Schlinghofer, NY, Galerie APEX.  (angefragt)

Bea würde eine Gruppe von Migrantinnen aus dem maiz Deutschkurs als Kuratorinnen ausbilden und mit ihnen in Zusammenarbeit mit den Deutschlehrerinnen im Rahmen der Ausbildung (4 Wochen) die zweite Ausstellung konzipieren und im Anschluss kuratieren, organisieren und realisieren. 

Zweiter  Workshop und Ausstellung: Spiegelparodie von Migrantinnen
Eine politische Kunstvermittlung wird stark auch in diesem Block bearbeitet, mit der Methode der Parodie auf aktuelle Ausstellungen in Museen in Linz z.B.: Linz Museum, Schlossmuseum, Ars Eletronica. Die laufenden Ausstellungen werden aus migrantischer  Perspektive „gespiegelt“ und in Form von Performances, Installationen und Fotomontagen parodiert. Künstlerische Begleitung werden zwei Künstlerinnen, Nilbar Gürez, eine türkische feministische Aktivistin, die in Wien lebt und viel Erfahrung mit Interventionen im öffentlichen Raum hat, und Inez Dujak, die mit Fotomontage an der Dekonstruktion von Frauenbildern innerhalb der hegemonialen Gesellschaftsstruktur arbeitet und bereits auf der Dokumenta 2008 ausgestellt hat. 

Die Spiegelparodien werden in der Schaufenstergalerie von maiz zu sehen sein.
MigraZine wird die Online-Projektbegleitung und die Projekt-Dokumentation übernehmen. Ein Projekt-Katalog, der dieses Projekts von Beginn bis Ende dokumentiert, wird mit Texten in vier verschiedenen Sprachen produziert.
Projektträgerin

maiz - das autonome Integrationszentrum von und für Migrantinnen - entstand vor elf Jahren aus der Notwendigkeit, die politische und kulturelle Partizipation von Migrantinnen in der Öffentlichkeit zu erweitern. Wir sind ein Verein von und für Migrantinnen aus verschiedenen Kontinenten, d.h. wir sind selbst Betroffene und Protagonistinnen zugleich. 

Unsere Arbeitsbereiche sind: Vernetzung, Öffentlichkeits- und Kulturarbeit, Beratung und Begleitung von Migrantinnen, Gesundheitsprävention und Streetwork für Migrantinnen in der Sexarbeit, Bildungsarbeit, Arbeit mit jugendlichen MigrantInnen, Forschung.

Zeitplan 

Jede Workshopmethode wird in einer Blockausstellung von je 2 Monaten präsentiert.

Projektlaufzeit: März 2010 – Dezember 2010

Block 1: Vorbereitung von März bis Mai 2010
Block 2: Mai und Juni, 1. Ausstellung im Juni

Block 3: September, Ausbildung der Kuratorinnen
Block 4: Oktober und Dezember, 2. Ausstellung im Dezember 

PRODUKTE:

· Zwei Ausstellungen (Schaufenstergalerie von maiz)

· Ausgebildete Kuratorinnen mit Migrationshintergrund

· Online-Dokumentation (MigraZine)

· Katalog (MigraZine)
· Videoproduktion (Dokumentation)

PROJEKTKOORDINATION:

Fr. Marissa Lobo

Mitarbeiterin bei maiz 

